Tagebuch


Den Dreiundzwanzigste Oktobe


Neunzehnhundertneunundneunzig 





Guten Abend.  Als ich die Leute, die offensichtlich eine rauschende Zeit durch ihr hereinströmendes Gelächter lausche, mach ich einen Versuch auf Nachholung eines Lernganges, es ich hatte ja vor Jahren nicht nur angefanegen, sondern nicht aufgegeben haben.  





Zimmerlos zu sein soll nicht daß ich mich in  meinen Computerschirm mich verliere.  Anfangs mich an diese logische Vorgänge der Informatik heranzugehen hat mir die Augen gedreht.  





Ich schaute gemeinsam mit Béatrice eine Sendung über Säulinge an, die in Französichem übertragen wurde.  Die verschiedenen Pflege und Berhuiguungsgebräuche zeigten sich so artenreiche als die Menschen selsbt.  





Ich habe nicht so viel Arabisch als ich sollte zu spät studiert.  Ich muß dieses tun.  





Ich vermeide nicht die Béatrice, und die hat recht mich tu schimpfen, da ich zwei stunden mehr in der Bibliothek als ich vorhergeplant hatte, verbrachte, um alles gut laufen zu lassen.  





Mein Rucken ruckt.  Ich hoffe daß alles des Druckes, dessem meine zehnmaliges Zum König´s Stuhl und zurück hinauf und herabgehendes semi-laufenedes Körperüben, unheilbares Schaden anrichtete.  





Ich muß lesen.  





Seitdem ich hier in der Innenstadt gewesen bin, habe ich gemerkt, daß die Stadtmitte nicht eine hervorragende Umbebung zum Lesen.  








Werde ich wirklich Ruhe und Ruheheit statt der Hektigkeit der europäsischen Großstädte lieber haben?  





Mag sein daß ich anderswohin Leute helfen könnte.  





Bis morgen.  Kirche !  Ü und singen!














